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UNNÖTIGER STIMULUS
In den USA gibt es seit einigen Mo-
naten eine auffällige Diskrepanz zwi-
schen den starken Frühindikatoren
(u.a. Einkaufsmanagerindizes, Lea-
ding Economic Index) und den «har-
ten» Fakten wie beispielsweise der
Industrieproduktion oder der Investi-
tionstätigkeit. Könnte ein Stimulie-
rungspaket, wie es Donald Trump an-
gekündigt hat, der Konjunktur auf die
Sprünge helfen? Nur bedingt bzw. es
ist nicht nötig. Die US-Konjunktur
läuft nämlich trotz der skizzierten
Diskrepanz ansprechend, und es
herrscht Vollbeschäftigung. In einem
solchen Umfeld sorgen Stimulie-
rungsmassnahmen in erster Linie für
eine anziehende Inflation. Ausser-
dem liesse die zeitliche Verzögerung
zwischen Beschluss und Umsetzung
ohnehin kaum eine rasche Wirkung
zu. Sie würde im Gegenteil dazu füh-
ren, dass der Stimulus prozyklisch
wirkt. Das heisst, dass er zu greifen
beginnt, wenn die Konjunktur von
selbst bereits wieder an Fahrt ge-
winnt. Dies gilt insbesondere für
nachfrageorientierte Massnahmen,

bei welchen der Staat oder – über ent-
sprechende Anreize – der private
Sektor als Nachfrager auftreten. Zu-
dem kommt es in solchen Fällen öf-
ters zu sogenannten Mitnahmeeffek-
ten, z.B. bei Prämien für den Kauf
eines neuen Autos, das man sowieso

gekauft hätte. Dies limitiert die Ef-
fektivität des Stimulus.

Rascher umsetzen lassen sich ange-
botsseitige Massnahmen wie bei-
spielsweise Steuersenkungen für
Haushalte und Unternehmen. Die
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lend aufnehmen. Der Kater folgt spä-
ter. Die Rechnung in Form von höhe-
ren Schulden, höheren Zinsen und
wieder steigenden Steuern zahlen die
USA erst, wenn bereits der nächste
Präsident im Weissen Haus sitzt.

Unternehmenssteuern sind in den
USA im internationalen Vergleich
hoch. Tiefere Steuern könnten hier
tatsächlich Investitionsanreize schaf-
fen. Die gesamte Fiskalquote (Steuer-
einnahmen und Sozialversicherungs-
abgaben im Verhältnis zum Bruttoin-
landprodukt) gehört in den USA al-
lerdings bereits heute zu den tiefsten
weltweit (vgl. Abb.). Weitere Steuer-
senkungen würden das Wachstum
womöglich nicht im gewünschten
Umfang antreiben.

Die Einsparungen bei der Gesund-
heitsreform hätten die geplanten
Mehrausgaben zumindest teilweise
kompensieren sollen. Diese ist nun
aber vorerst gescheitert. Trotz miss-
lungenem Startschuss wird die neue
US-Regierung in Sachen Fiskalsti-
mulus nachlegen. Die Auswirkungen
auf Konjunktur und Märkte: Das
Wirtschaftswachstum wird anziehen,
der Konjunkturzyklus dadurch ver-
längert, die Inflation und die Zinsen
werden steigen. Die Aktienmärkte
werden es zunächst weiter wohlwol-

Fiskalquoten im internationalen Vergleich
(in % des BIP, 2015; Japan 2014)

ANZEIGE

«Nicht planen, sondernmachen»
Schwyz AmEnergie Apérowurde an den Beispielen der Biosphäre Entlebuch und eines energieautarken

Ortes nahe Berlin aufgezeigt, wie viel Potenzial in ländlichen, «abgehängten»Orten steckt.
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DerEnergieApéroSchwyz ist eineperio-
disch stattfindendeVeranstaltung zuak-
tuellenEnergiethemen.Gestern standen
zwei Randregionen im Mittelpunkt der
Thematik, denn oft produzieren gerade
ländliche Regionen die erneuerbaren
Energien für die Ballungsgebiete.

Arbeitsplätze ineiner
strukturarmenRegion

Eine solche ist dieBiosphäreEntlebuch.
Rein äusserlich stehe der Natur- und
Landschaftsschutz im Vordergrund, er-
läuterte Christian Ineichen, Regional-
manager und Vizedirektor dieses
Unesco-zertifizierten Projekts. «Diese
Vorgabedarf jedochnichtuntereinerKä-
seglocke feststecken.» Deshalb hat die
Luzerner Randregion Spezialangebote
kreiert,mitwelchendieEnergieeffizienz
gesteigert, eine klimafreundliche Heiz-
energiebilanzgefördert sowiedie erneu-
erbaren EnergienWasser, Wind, Sonne
und Biomasse genutzt werden. Konkret
wurdenTrink-undKleinwasserkraftwer-
ke erstellt, die Stromproduktion durch
Holzkraftwerke angekurbelt, Fernwär-
meverbünde geschaffen und – wo Letz-
teres nicht möglich ist – Luft-Wärme-
Pumpen zur Wärmeerzeugung geför-
dert. Im16000Einwohnerund350km2
grossen Gebiet konnten damit in einer
strukturschwachen Region Hunderte
Arbeitsplätze geschaffenwerden.

ImzweitenReferat imMythenForum
stellteMichaelKnape,Bürgermeisterder
StadtTreuenbrietzen südlichvonBerlin,
ein Projekt vor, mit dem der Ortsteil
Feldheim im Prinzip energieautark ge-

machtwurde.«Wirhabennicht geplant,
sondern gemacht», sagte er eingangs.
«Wir wussten nicht, wie es heraus-
kommt, sondern haben einen Baustein
um den anderen entwickelt.» Ziel war

es, frei von den fossilen und atomaren
Brennstoffen zuwerden, die regionalen
erneuerbarenEnergien ineinemeigenen
Kreislauf zu nutzen und dadurch «in
unserer nicht pulsierenden Region
Arbeitsplätze zu schaffen».

Solaranlagebringt sowjetische
KasernezumVerschwinden

Entstandensind inden letzten20 Jahren
ein Windpark mit 59 Windrädern und
ein Solarpark, mit dem ein ehemaliges
Sowjet-Militärgelände überdeckt statt
rückgebaut wurde. Zur Herstellung der
benötigtenSolarpanelshatdieStadt eine
Fabrikmit 25 Arbeitsplätzen aufgebaut.
EineBiogasanlageverwertetNebenpro-
dukteausderLandwirtschaft und liefert
Strom und Wärme, ergänzt durch eine
Holzschnitzelheizung. Um die vor Ort
erzeugte Energie zu nutzen, haben die
Treuenbrietzener ein Nahwärmenetz
und ein eigenes Stromnetz verlegt. Als
jüngstes Projekt wurde ein batterieba-
sierter Stromspeicherhingestellt. «Feld-
heimhatdankderNähezuBerlin inzwi-
schen internationale Ausstrahlung. Im
Auftrag der Landesregierung habenwir
auch ein Unterrichtsprogramm für die
Schulenentwickelt», schlossder forsche
Bürgermeister seinen Vortrag.

Bezirksammann Sandro Patierno
wies darauf hin, dass der Bezirk Schwyz
in der effizienten Nutzung der Energie
eine Leuchtturmfunktion habe, und
warb für die Energieinitiative.

CVP unterstützt
Zeughaus-Vorlage

Schwyz Die CVP-Ortspartei Schwyz
unterstützt den Erwerb des Zeughaus-
areals imBaurecht durch dieGemeinde
Schwyz.DiesekanndasGeländevonder
Armasuisse im Baurecht übernehmen,
derVertrag ist unterschrieben. Sagendie
Gemeindebürger an der Urne ebenfalls
Ja, steht der Planungdes künftigenGer-
werbegebietes nichtsmehr imWege.

MitGenugtuungnehmedieOrtspar-
tei zur Kenntnis, dass der jetzt dem
Stimmbürger vorliegendeBaurechtsver-
tragklar besser sei als die im letzten Jahr
präsentierte Absichtserklärung. «Die
beiden Geschäfte Bundes-Asylzentrum
undZeughausarealwurdenvoneinander
entkoppelt», heisst es dazu in einerMit-
teilung der CVP Schwyz. (pd/adm)

«Stuckli» startet in
die Sommersaison

Sattel DieSattel-HochstuckliAG ist zu-
friedenmit demzurückliegenden«soli-
denWinterergebnis», wie es im aktuel-
len Aktionärsbrief heisst. Es sei «deut-
lich über dem Vorjahr» – dies trotz
Klimakapriolen. Eine wichtige Stütze
wardie künstlicheBeschneiung,welche
zu Rekordfrequenzen im Januar und
einemguten Februarresultat führte.

Gleichzeitigweist dasUnternehmen
auf die amKarfreitag beginnende Som-
mersaisonhin.Abdem14.April sinddie
Anlagen auf dem Mostelberg durchge-
hendgeöffnet – vonderDrehgondelbahn
überdieRestaurants,dieFreizeitanlagen
bis zu den Rundwanderwegen in unter-
schiedlicher Länge. (ste)

Raiffeisen zieht imAugust in denNeubau inUnteriberg
Ybrig Die von 283 Genossenschafterin-
nenundGenossenschafterngutbesuch-
te 115.GeneralversammlungderRaiffei-
senbank Yberg vom Freitagabend im
MehrzweckhausBaumeli schauteaufein
weiteres erfolgreichesGeschäftsjahr zu-
rück. Das Jahr 2016 stand ganz im Zei-
chen desNeubaus in Unteriberg. In die-
sen Tagen werde mit den Umgebungs-
arbeiten begonnen, so Verwaltungsrat
Ingo Stirnemann. «Bis jetzt wurden an
einheimische Unternehmer Arbeiten in
derHöhevon3,62MillionenFrankenver-
geben. Das ist mehr als die Hälfte aller
Kosten.»Am11.August istderBezugder

neuenBank.Am19.Augustgibt eseinen
Tag der offenen Tür. Ebenfalls im Som-
mer sind dieWohnungen bezugsbereit.

Bankleiter Ernst Stierli referierte
über die wichtigsten Zahlen. Das Kern-
geschäft derGenossenschaft entwickel-
te sich2016 imRahmendesMarktes.Mit
einem Wachstum um 2,6 Prozent auf
122,5Millionen Franken behauptete die
Raiffeisenbank erfolgreich ihre starke
Position imHypothekargeschäft. Insge-
samtbetrugendieKundenausleihungen
127,3Millionen (+3,7Prozentgegenüber
dem Vorjahr). Das Wachstum der Kun-
dengelder um 3,5 Prozent auf 139,6Mil-

lionenkonntemitdemZuwachsderAus-
leihungenSchritt halten.DerGeschäfts-
aufwand stieg um 7,2 Prozent auf 1,512
MillionenFranken.DerGeschäftsertrag
verringertesichum0,4Prozentauf2,047
Millionen. Der Personalaufwand stieg
von801000Frankenauf884000Fran-
ken. Der Sachaufwand erhöhte sich von
608000Frankenauf628000Franken.

DieBilanzsummestiegum5Prozent
auf 161,478 Millionen. Nach Speisung
derReserven aus demordentlichenGe-
schäft imUmfangvon370000Franken
weist die Raiffeisenbank Yberg ein Jah-
resergebnis von 74026 Franken auf.

Ganz erfreulich habe sich die Zeich-
nung zusätzlicher Anteilscheine entwi-
ckelt, sagte ausserdem Verwaltungs-
ratspräsident Pius Fässler in seinem
Jahresbericht. Ein Mitglied kann neu
bis zu 5000 Franken zeichnen. Profi-
tiert wird von einemZins von zwei Pro-
zent. Für die Sicherheit bürgt die ganze
Raiffeisen-Gruppe. Waren es Ende
2015 noch 365 400 Franken an ge-
zeichnetenAnteilscheinen, sowaren es
Ende 2016 deren 1,446Millionen Fran-
ken. 1,08 Millionen Franken wurden
also zusätzlich der Bank zur Verfügung
gestellt.

PiusFässlervermeldete91Neueintrit-
teund64Austritte. 1854Genossenschaf-
terinnenundGenossenschaftergehörten
Endedes letzten JahreszurYbrigerRaiff-
eisenfamilie. 32Personenverliessendie-
se für immer. Traditionsgemäss wurden
ihre Namen verlesen, und in stillem Ge-
denken erfuhren sie eine letzte Ehrung.
Konstantin Marty-Kälin aus Unteriberg,
Rosa Fässler-Bachmann aus Unteriberg,
KarlFaber-MartinoliausZürich,BeatHo-
rat-MartyausUnteribergundHansReich-
muth-KälinausOberibergkonntenfür50
Jahre treue Mitgliedschaft mit einem
Goldvreneli geehrtwerden. (kos/red)

Bezirksammann Sandro Patierno nahm die Gelegenheit wahr, um für die Energie­
initiative Stimmung zumachen. Bild: Franz Steinegger


